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Die Bedeutung von Opferritualen (yajna)

Wenn bei einem Menschen Gedanke, Wort und Tat eins sind, dann gilt er auf Erden als wahrhaft bedeutend.

Der Wahrheit fest verbunden, erlangt er die Gegenwart Gottes.

Lügner gibt es wie Sand am Meer; ehrliche Menschen sind selten wie Diamanten.

Verkörperungen der Liebe! 

Die Gegenwart Gottes, die Schau des Allerhöchsten, das ist kein Zustand, den man erlangen oder neu erreichen muss. Gott oder der Allerhöchste ist die wahre Natur des Selbst. Der einzelne Mensch ist der unteilbare Gott. Selbst wenn es verstrickt ist in diese Welt der Gegensätze und Konfrontationen, ist das Selbst in Wahrheit Gott. Weil es sich irrtümlich für den Körper hält, in dem es lebt, und sich von den Reizen und Herausforderungen der Natur fesseln lässt, bürdet es sich eine Eigenpersönlichkeit auf und leidet dann an dieser Eingrenzung. Der Regen tropft klar und rein aus den Wolken, aber auf der Erde wird das Wasser durch seinen Kontakt mit dem Boden trübe und verunreinigt. Das beeinträchtigt aber seine wahre Natur nicht. Das Wasser, das aufstieg und zur Wolke wurde und als Regen niederfiel, ist klar und rein. Das Salz des Meeres ist im Meer selbst enthalten. Alle Flüsse aller Kontinente enden im Meer. Bei der Verschmelzung mit dem Meer, von dem aus sie ihre lange Reise angetreten hatten, verlieren sie ihre Form und ihren Geschmack oder ihre typischen Eigenschaften. 

In ähnlicher Weise entstammen die Einzelseelen, die eine menschliche Gestalt angenommen haben und die mit unterschiedlichen Namen bezeichnet werden, derselben Quelle und gehen wieder ein in die universale Form, aus der sie als Einzelwesen entstanden sind. Lord Krishna verkündet in der Bhagavadgītā: Was in der Welt des Lebendigen zur individuellen Seele (jīva) geworden ist, das fürwahr ist ein Teil von mir in alle Ewigkeit (mamaivāmsho jīvaloke jīvabhūtah sanātanah). Sie mögen unterschiedlich erscheinen, doch ihre Wirklichkeit ist das Eine. Die Veden bezeichnen deshalb alle als ‚Kinder der Unsterblichkeit (amritasya putrāh)’. Sie erinnern jedes Lebewesen daran, dass es das unsterbliche Göttliche ist. 

Ein Millionär mag in einem Stück die Rolle eines Heruntergekommenen spielen und ihn auf der Bühne bemerkenswert gut darstellen, doch dieses Rollenspiel macht aus ihm keinen Heruntergekommenen. Selbst auf der Bühne, während er den Armen spielt, weiß er, dass er ein Millionär ist. Er wäre in der Tat ein Dummkopf, wenn er seine Wirklichkeit vergäße. Das individuelle Selbst ist die Rolle, die Wirklichkeit ist Gott.

Jede Rolle und Handlung hat ein System, eine Methode, eine Richtung. Der Ingenieur zum Beispiel arbeitet nach bestimmten Normen, nach bestimmten Prinzipien und Verfahren. Nach  diesen muss unter Berücksichtigung der Art des Untergrundes, der Art des Fundaments, der Höhe des Gebäudes etc. entschieden werden. Ein Maler muss die Fläche, die Grundierung, den Hintergrund etc. berechnen. Wenn sie dieses alles nicht beachten, wird das Gebäude nicht haltbar sein und das Bild wird nicht gefallen. Dasselbe gilt auch für die Opferzeremonie (yajna), die heute Morgen feierlich eingeleitet wurde. Zuerst ist da der Feueraltar, wo die Opfergaben in das heilige Feuer geworfen werden. Er muss genau nach Maß gefertigt werden, so wie es vor langer Zeit festgelegt wurde. Wenn die vorgeschriebenen Regeln gebrochen oder umgangen werden, kann das erwartete Ergebnis nicht erreicht werden. Das Feuer, das in dem Altar entzündet wird, muss gemäß den Empfehlungen für das yajna durch Reiben von hartem Holz erzeugt werden, wie es heute Morgen geschehen ist. Wenn es brennt, müssen die Flammen hoch auflodernd entfacht werden, damit sie die Gegenstände erreichen, die den durch die heiligen Gesänge angerufenen Gottheiten geopfert werden.

Die Veden fordern uns auf, uns darüber klar zu werden, dass alles – lebendig oder nicht lebendig – nur ein Aspekt des einen ātman ist, der Quelle und Substanz von allem ist. Das aham oder Ego ist eine Erscheinung auf dem ātman wie der Schaum am Rande der Welle, die doch nur der Ozean selbst ist. Der ātman kann ohne Ego, doch das Ego kann ohne den ātman als eigentliche Grundlage nicht existieren. Der Mensch jedoch erklärt das Ego (aham) für wirklich, gibt ihm Form, Gestalt (ākāra) voller Eigenschaften, und so wird es verunreinigtes egoistisches Ich-Bewusstsein (ahamkāra)! Wenn das Ego frei ist von allem, ist es eine Facette oder ein Faktor des ātman. Attribute, Erscheinungsformen und Grundeigenschaften (guna) ziehen das Ego hinein in die Verstrickung der Dualitäten, es wird ungut und sein Positives und Reines gehen verloren. Das Opfer, das hier dem heiligen Feuer dargebracht wird, ist symbolisch für das Böse, das dem Ego anhaftet, die tierischen Triebe, die es noch immer beseelen.

Der „Ismus“ oder die Form, in der sich das Ego verhärtet, hält den Menschen gefangen und macht ihn blind für die Wahrheit. Shankarācārya hat beschrieben, welchen Schaden das verursacht und empfiehlt die Rezitation des Gottesnamens zur Abmilderung der Folgen. Das reine Ego wird dann mit dem ātman, der weder Geburt noch Tod erlebt, verschmelzen und in ihm seine Identität verlieren. Diese Opferzeremonien (yajna) dienen vor allem einem Zweck, nämlich der Reinigung aller Ebenen des Bewusstseins (cittashuddi), denn sie beinhalten Entsagung, Anrufung Gottes und asketische Praktiken. Doch dieses allein kann nicht Erlösung (moksha) bringen. Sie kann nur erreicht werden durch die Erkenntnis der Wirklichkeit, welche zum Verschwinden (kshaya) von Anhaftung (moha) an das Unwirkliche führt. Aber dieses höchste Ziel wird selten im Auge behalten. Vedische Rituale vollzog man mit der Absicht, die Wohltat eines sorgenfreien irdischen Lebens und ein glückseliges Verweilen im Himmel zu erreichen und nur als einen Schritt hin zur Freiheit von Geburt und Tod und dem Verschmelzen mit der Wahrheit.

Mit einem gereinigten Geist (mind) muss man die Erforschung der Wirklichkeit so lange vorantreiben, bis keine Spur von Faszination für das Unwirkliche mehr besteht. Opfer beinhaltet Entsagung. Es bedeutet ‚aufgeben’. Was ist es, das wir aufgeben sollen? Reichtümer? Das ist ziemlich leicht. Das Heim? Auch das ist nicht schwer. Seine Frau, seine Kinder, seine Ländereien und Häuser aufgeben und sich in den Wald zurückziehen? Auch das haben schon viele getan. Aber, obwohl sich der Körper und Geist in den Tiefen des Dschungels befinden, könnten doch Frau und Kinder, Ländereien und Häuser immer noch die Gedanken und Gefühle der Person beschäftigen, die sich zurückgezogen hat. Deshalb ist das, was man aufgeben muss, die eigenen bösen Neigungen, schädliche Gedanken, selbstsüchtige Gefühle und die Sehnsucht nach Sinnesfreuden. Man muss den Neid loswerden, die Liebe zur Selbstdarstellung. Wenn diese aufgegeben worden sind, können uns Heim und Herd nicht mehr schaden.

Die Veden verlangen, dass der Mensch sein animalisches Ego aufgibt und auch dessen Begleiter, den Zorn. Die Übel Neid, Stolz und Boshaftigkeit gehören zur selben Brut. Sie alle sind tierischer Natur, obwohl sie menschlich scheinen. Die Veden verkünden, dass Liebe, Toleranz, Mitgefühl, Loslösung und Festhalten an der Wahrheit die echten menschlichen Merkmale sind.

Jesus Christus sagte: „Bittet und es wird euch gegeben; suchet, so werdet ihr finden; klopfet an und es wird euch aufgetan.“ Aber bitten wir, suchen wir, klopfen wir an? Ja, wir bitten, wir suchen, wir klopfen an die Tür. Aber wen bitten wir? Was suchen wir? An wessen Tür klopfen wir? Wir bitten nicht um die ewige Glückseligkeit; wir bitten nur um kurzlebige materielle Freuden. Wir bekommen also nicht alles, worum wir bitten. Was ist der Grund dafür? Hat Er kein Mitgefühl? Das Kind ist krank, doch es bittet um viele verschiedene Süßigkeiten, die die Mutter ihm verweigert. Bedeutet das, dass sie das Kind hasst? Oder ist sie hartherzig? Hat sie ihre Zuneigung verloren? Die Verweigerung selbst ist ein Zeichen von Mitgefühl. Jeder Mensch ist ein Kranker, der unter der Wiederholung von Geburt und Tod leidet. Wenn ihm gewährt wird, worum er gebeten hat, so kann das nur zur Verlängerung des Leidens führen. Deshalb geschehen das Vorenthalten und Verweigerung. Und auch ihr bittet nicht um das Unentbehrliche! Ihr betet nicht um den immerwährenden Frieden. Wenn ihr es tut, wird die Bitte erfüllt werden.

Natürlich seid ihr auf der Suche. Aber, sucht ihr Gott oder jemand Gottlosen? Gott wird antworten, wenn der Ruf aus dem Herzen aufsteigt. Euer Ruf ist verdorben durch Gier, durch Hass auf andere, vom Wunsch nach Rache, dem Zischen von Neid und Unduldsamkeit. Ich weiß, dass ihr an die Tür klopft. Aber an welche Tür? Wenn ihr die Tür eures eigenen Herzens geschlossen haltet, wie kann dann euer Schreien dazu führen, dass sich andere Türen für euch öffnen? Klopft an die Tür eures eigenen Herzens. Gott, der Bewohner, wird sichtbar werden. Prahlāda glaubte daran, dass Gott in jedem Herzen und auch sonst überall wohnt. Als dann an eine Säule des Palastes geklopft wurde, manifestierte sich der Herr aus dieser Säule. Glaubt daran, dass er in euch wohnt und richtet euren Blick nach innen.

Ihr klagt, dass Gott gnadenlos sei, es schwer sei, ihm zu gefallen usw., nur, weil ihr ihm nicht geben wollt, was ihr solltet oder ihr ihn nicht um das bittet, was er euch gerne geben würde. Ein liebevolles Herz, heilige Gedanken, freundliches Sprechen – das kann dazu führen, dass sich der göttliche ātman im Bewusstsein manifestiert. Denn diese stellen das Göttliche in Form von Wahrheit (satya) dar, verkörpern Gott als Wahrheit oder als die Wahrheit der Wahrheiten. Deshalb muss die Wahrheit verehrt und günstig gestimmt werden. Der homa oder die Opfergabe in diesem gemäß bestimmten Riten angezündeten und gespeisten Feuer ist die symbolische Verehrung der Wahrheit der Wahrheiten (satya).

Philosophie wird als die Suche nach der Wahrheit interpretiert. Aber die Wahrheit ist nichts, wonach man suchen müsste. Ihr müsst sie nur erkennen, sie erfahren und sie sein. Ohne Wahrheit ist Philosophie nur ein Nichts (engl. Wortschöpfung: full-loss-ophy)! Diese Opferzeremonien (yajna), die euch ermutigen, eure Gefühle zu läutern, sind alle dazu bestimmt, euch zum Ziel zu bringen. 

Wahrheit ist die Totalität, das Eine, das die Vielen vereinigt und einschließt. Die Weisen von ehedem waren nicht mit einer Facette oder einer Sicht der Wahrheit oder einer Sicht Gottes 

zufrieden, sondern nur mit dem Einen (Tat), in den alle Ströme münden. Wie Bairagi Sastry euch jetzt darlegte, ist es Gott (Keshava), den die an alle Gottheiten gerichtete Verehrung erreicht. Welche Gottheit ihr auch anbetet, es erreicht immer Gott, den Einen, (sarvabhūta namaskāram keshavam pratigacchati). Ein Haus kann kein Dorf werden, noch ein Einzelner die Gesellschaft, noch ein Baum ein Wald! Um sich der Ganzheit bewusst zu werden, muss man die erhabene Größe des Waldes in sich aufnehmen, sich nicht nur unter einen einzelnen Baum hocken. Das ist die innere Bedeutung, die Aspiranten und Wahrheitssuchende ins Innere der Wälder des Himalaya führte. Dass sie sich vom Lärm der Gesellschaft zurückziehen wollten, war nur ein Vorwand. In der Einsamkeit des Waldes stieg das Gebet aus dem Yajurveda: „Lasst uns alle eines Geistes sein und eines Herzens, getragen von einer Kraft, gemeinsam einem Ziel zustreben“ viel bedeutungsvoller und wirkungsvoller auf. Das heutige sozialistische Ideal von der Einheit der Menschheit ist ein vedisches Konzept; in Wahrheit war das vedische Ideal noch viel umfangreicher und umfassender. ‚Mögen alle Welten glücklich und erfolgreich sein. Die Welt ist eine Familie.’ Das verkünden die Veden.

Es wird fälschlicherweise angenommen, dass die Veden nur einen Teil der Bevölkerung, eine Kaste, eine Rasse, eine Gemeinschaft im Blick hatten. Das ist das Ergebnis von Missdeutungen und falscher Auslegung. Man sagte, dass sie nur Brahmanen und vedische Gelehrte beträfen. Auch das ist ein Trugschluss. Jedes vedische Ritual hatte das Wohlergehen und den Frieden der Welt zum Ziel. Die Veden verlangen danach, das Wohlergehen der drei Welten - der unteren Regionen, der Erde und des Himmels - zu sichern. Es ist beklagenswert, dass kurzsichtige Menschen solche tiefgründigen Texte engstirnig auslegen. Die Veden erlauben keine Unterscheidung auf der Grundlage von Kaste oder Konfession. Sie versichern: „Ich werde jeden retten, der mich im Gedächtnis behält.“ „Ich werde neben jedem sein, der neben mir ist.“ „Wer mich verehrt, in welcher Gestalt und unter welchem Namen auch immer, ich werde mich vor ihnen in jener Gestalt und unter jenem Namen manifestieren.“

Opfergaben werden dem Einen in diesem heiligen Feuer dargeboten, aber der Eine wird unter vielen Namen angerufen: „OM, ich verneige mich vor Rudra! OM, ich verneige mich vor Āditya! OM, ich verneige mich vor Varuna“, usw. Die Seher oder die Weisen bevorzugten jeder eine bestimmte Gestalt und einen bestimmten Namen Gottes, und die Folge war, dass der eine Gott sich viele Namen aneignete. Viele von euch praktizieren die Anbetung mit lakshārcana (Gott preisen, ihm huldigen durch z. B. das Singen von 108 Namen Gottes – Anm.d.Ü.) oder feiern Saptāha (Name eines religiösen Festes – Anm.d.Ü.). Dabei werden die Namen Gottes hunderttausendmal oder volle sieben Tage und Nächte wiederholt. Eine Blume wird vor das Bild oder die auf Gott verweisende Statue gestellt während der Name rezitiert wird – Mādhava, Keshava, Nārāyana usw. Das Gottesbild ist während der gesamten Zeremonie dasselbe. Wenn wir Gott Mādhava nennen, ist uns bewusst, dass er auch Keshava oder Nārāyana ist, und dieses Wissen macht uns froh.

Jede Hymne der Veden wird eine ‚ric’ genannt, was soviel bedeutet wie ‚Lobgesang’. Und das Wort ‚Veda’ wird hergeleitet von der Wurzel ‚vid’, das ‚wissen’ oder ‚kennen’ bedeutet. Was genau sollen wir uns bemühen zu wissen oder zu kennen? Wir müssen den Einen kennen, der kein Zweites hat, kein anderes oder weiteres. Deshalb ist in den Veden mit jedem Wort, jeder Erklärung, jedem Mantra oder jeder ric, die sie enthalten, nur der Eine gemeint, obwohl durch ungenügendes Wissen oder falsches Verstehen die Menschen die Lektion missverstehen und der Auffassung sind, dass die Worte sich auf eine Vielzahl beziehen.

Es ist wichtig, dass die wahre Bedeutung  von allen verstanden wird. Seit es weniger Gelegenheit gibt, dieses zu lernen, finden falsche Interpretationen immer mehr Verbreitung. Während dieser Woche des vedischen Opferfestes werden wir uns eingehend mit der tieferen Bedeutung der vedischen Lehren beschäftigen.

Aus Bhagavāns Rede am ersten Tag der siebentägigen Opfer-Zeremonie zur Reinigung der Atmosphäre der Erde (veda-purusha-jnāna-saptāha-yajna am 21. Oktober 1982 (aus „Sanathana Sarathi“ vom März 1983).
Alle Sanskrit erläuternden ‚Anm.d.Ü.’ = Prof. Dr. phil. Martin Mittwede und sein Buch SANSKRIT/DEUTSCH von 1999
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